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Verantwortlich für den gesamten Bereich Immobilien ist 

seit dem 1. August 2020 André Bonitzke, der die Positi-

on des Leiters von Joachim Hinze übernahm. Hinze hatte 

sich nach 44 Jahren bei der Volksbank in den verdienten 

Ruhestand verabschiedet. Bonitzke verantwortet den 

Bereich seitdem parallel zu seiner bisherigen Position 

als Leiter des Privatkundenmarkts Braunschweig- Peine-

Salzgitter und trat an, den großen Erfolg der Immobilien-

„ERFOLGSGESCHICHTE 
IMMOBILIE FORTSCHREIBEN“
André Bonitzke übernimmt die Leitung  
des Bereichs Immobilien von Joachim Hinze

Kunden und beeindruckende Unternehmensge-

schichten kennengelernt und brennt darauf, dies 

zukünftig noch deutlich auszuweiten. „Trotz des 

schwierigen Umfelds ist das Jahr 2020 hervor-

ragend gelaufen. Getreu dem Motto ‚Gewohnt 

wird immer‘ blicken wir auch 2021 sehr positiv 

entgegen und freuen uns auf viele spannende 

Projekte mit unseren Kunden.“

Erfolgreiche Nachfolge: Joachim Hinze (l.) und 

André Bonitzke auf dem Dach des „Haus der 

Immobilie“ in Braunschweig

Vor seinem Abschied aus dem Berufsleben beantwortete  Joachim 

Hinze noch drei Fragen zur Vergangenheit, zur Gegenwart des 

Immobiliengeschäfts und zu seinen Pläne für die Zukunft.

Herr Hinze, was sind rückblickend besondere Highlights 

Ihrer Laufbahn?

Joachim Hinze: Natürlich waren die Eröffnung des Hauses 

der Immobilie, des BraWoParks oder die Übergabe des Hotels 

Am Allersee für sich betrachtet ganz besondere Momente. In 

Summe ist mein Highlight allerdings, dass man mir 2004 die 

Chance gegeben hat, das strategische Geschäftsfeld „Immobi-

liengeschäft“ als Leiter des Bereichs maßgeblich mitgestalten 

zu dürfen. Unserem Vorstand danke ich für das Vertrauen und 

den vielen tollen Mitarbeitern für ihr Engagement, was mir die 

Aufgabe so leicht gemacht hat. 

Wie hat sich die Bedeutung des Immobiliengeschäfts – 

gerade für Banken – im Laufe der Zeit verändert, und was 

hat sich in Ihrem Bereich verändert?

Die lang andauernde Niedrigzinsphase hat die Banken ge-

zwungen, sich nach neuen Einnahmequellen umzusehen. Zum 

Glück haben wir die Chancen, die das Immobiliengeschäft bietet, 

schon viel früher erkannt, und uns so über die Jahre ein unschätz-

bar wertvolles Know-how und Netzwerk erarbeitet. Verändert 

hat sich der Kunde. Er ist heute durch das Internet und die Medi-

en ausgesprochen gut vorinformiert. Wir können im persönlichen 

Gespräch nur noch durch exzellente Beratung und maßgeschnei-

derte Lösungen punkten. Auch hier war es rück blickend goldrich-

tig, auf Beratung durch Spezialisten zu setzen.

Worauf freuen Sie sich nach dem Eintritt in den Ruhe-

stand am meisten?

Bislang hat der Kalender meinen Tagesablauf weitestgehend 

bestimmt. Künftig bestimme ich, was überhaupt im Kalender 

landet. Meine Kinder und Enkel wohnen leider nicht in der di-

rekten Umgebung. Denen kann ich durch Überraschungsbesu-

che jetzt öfter mal auf den Geist gehen (lacht).

Zur Person:

André Bonitzke, geboren am 20. Juli 1979 

in Gifhorn, ist ausgebildeter Bankkauf-

mann, Diplom Bankbetriebswirt Manage-

ment, seit 2011 Prokurist und Leiter des 

Privatkundenbereichs Braunschweig-Pei-

ne-Salzgitter bei der Volksbank BraWo 

und seit dem 1. August zusätzlich Leiter 

des Bereichs Immobilien. Nach seiner Aus-

bildung 2000 bei der damaligen Dresdner 

Bank AG konnte Bonitzke Erfahrungen 

in diversen Bankhäusern sammeln, bevor 

er 2007 in die Volksbank BraWo als 

Geschäftsstellenleiter eintrat. Bonitzke 

ist wohnhaft in Rühen und kümmert sich 

dort mit seiner Frau gemeinsam um Haus 

und Garten. 

sparte, die Joachim Hinze maßgeblich mit aufgebaut hat, 

fortzuschreiben. 

„Einen neuen Bereich ausgerechnet in Zeiten einer welt-

weiten Pandemie zu übernehmen – es gibt sicherlich einfachere 

Starts“, blickt André Bonitzke auf das erste halbe Jahr als Leiter 

zurück. „Aber das tolle, motivierte Team hat mir den Anfang den 

Umständen entsprechend leicht gemacht.“ Er habe – wenn auch 

etwas reduziert durch Kontaktbeschränkungen – bereits viele 
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I. GESCHÄFTSVERLAUF UND LAGE
 (WIRTSCHAFTSBERICHT)

1.  RAHMENBEDINGUNGEN – ENTWICKLUNG  

DER GESAMTWIRTSCHAFT UND DER  

KREDITGENOSSENSCHAFTEN

A KONJUNKTUR IN DEUTSCHLAND

COVID-19-Pandemie lässt Bruttoinlandsprodukt einbrechen 

Das wirtschaftliche und gesellschaftliche Leben in Deutschland 

stand 2020 im Zeichen einer durch das Coronavirus ausgelösten 

Krise. Die globale Virusverbreitung und die dagegen ergriffenen 

Maßnahmen ließen die bereits vorher eingetretene konjunkturelle 

Abschwächung in eine schwere Rezession münden. Das preisbe-

reinigte Bruttoinlandsprodukt (BIP) brach gegenüber dem Vorjahr 

um 4,9 % ein, nachdem es 2019 noch um 0,6 % expandiert war.

Im Frühjahr kam es bundesweit zu einem weitgehenden Stillstand 

des Wirtschaftslebens. Hauptgrund hierfür waren Schutzmaßnah-

men wie weitreichende Kontaktbeschränkungen und Grenzschlie-

ßungen, die als Reaktion auf stark steigende Infektionszahlen 

eingeführt wurden und zu Unterbrechungen von Produktions- und 

Lieferketten führten. Im Mai und den Folgemonaten setzte mit Lo-

ckerung dieser Maßnahmen eine merkliche Belebung ein. Zum Jah-

resende ließen die Auftriebskräfte jedoch spürbar nach, auch we-

gen nochmals deutlich zunehmender Infektionszahlen, die erneut 

verschärfte Schutzmaßnahmen erforderlich machten. Mit dem Ziel, 

die wirtschaftlichen Härten der Krise abzufedern, wurden weltweit 

staatliche Hilfsprogramme aufgelegt. 

Neben den Investitionen und dem Außenhandel gingen durch die 

Coronakrise auch die privaten Konsumausgaben massiv zurück. 

Mit 6,1 % sanken diese so deutlich wie noch nie in der Geschich-

te der Bundesrepublik. Allein der außerordentliche Rückgang 

dieser Ausgaben war rechnerisch für 3,2 % des BIP-Ein bruchs 

verantwortlich. Gründe hierfür liegen in den Maßnahmen zum 

Infektionsschutz, welche die Konsummöglichkeiten wie beispiels-

weise in der Gastronomie und im Tourismus enorm begrenzten. 

Zusätzlich verdunkelten sich die Konjunktur- und Einkommenser-

wartungen und viele Verbraucher mussten Einkommensverluste 

aus Kurzarbeit oder Arbeitslosigkeit hinnehmen, was ebenfalls 

die Ausgabenbereitschaft der Konsumenten einschneidend belas-

tete. Die staatlichen Konsum ausgaben legten hingegen zu und 

wirkten so stabilisierend. Der Staatskonsum wurde um 3,3 % aus-

geweitet, befördert unter anderem durch zusätzliche Ausgaben 

für Krankenhäuser.

Deutlich eingetrübtes Investitionsklima

Vor dem Hintergrund der Coronakrise trübte sich auch das allge-

meine Investitionsklima spürbar ein. Angesichts pandemiebedingt 

stark zunehmender Unsicherheiten und merklich unterausgelas-

teter Kapazitäten im verarbeitenden Gewerbe verminderte sich 

die Nachfrage nach Fahrzeugen, Maschinen und anderen Gerä-

ten erheblich. Die Ausrüstungsinvestitionen sanken teilweise in 

ähnlich dramatischem Umfang wie im Verlauf der Rezession von 

2008/2009. Auf Jahressicht gaben sie um massive 12,1 % nach. 

Demgegenüber blieb die Baukonjunktur vergleichsweise robust. 

Die Bauinvestitionen legten erneut zu, mit einer Jahresrate von 

1,9 % aber schwächer als im Vorjahr (+3,8 %). Treibende Kraft 

blieb der Wohnungsbau, der nach wie vor durch den hohen Wohn-

raumbedarf in den Ballungszentren und die sehr günstigen Finan-

zierungsbedingungen befördert wurde. 

Drastische Verminderung des Außenhandels

Das außenwirtschaftliche Umfeld der deutschen Wirtschaft ver-

schlechterte sich weiter. Der Welthandel, der sich bereits in den 

Vorjahren im Fahrwasser eskalierender Handelskonflikte und geo-

politischer Spannungen deutlich abschwächte, wurde 2020 zu-

sätzlich durch die Pandemiefolgen belastet. Vor allem im zweiten 

Quartal kam es angesichts globaler Produktions- und Nachfrage-

ausfälle sowie Lieferunterbrechungen zu drastischen Rückgängen 

im internationalen Warenhandel Deutschlands. Auf Jahressicht 

brachen die Exporte um 9,4 % und die Importe um 8,5 % ein. Ins-

gesamt verminderte der grenzüberschreitende Handel das deut-

sche BIP rechnerisch um 0,9 %.

LAGEBERICHT

Staatlicher Finanzierungssaldo tief im Minus

Nach Überschüssen in den Vorjahren schloss der gesamtstaat-

liche Finanzierungssaldo das Jahr 2020 mit einem Fehlbetrag von 

139,6 Milliarden Euro ab, was in Relation zum BIP einer Defizitquo-

te von 4,2 % entsprach. Grund für das Defizit waren einerseits die 

rückläufigen Einnahmen, anderseits legten die staatlichen Ausga-

ben kräftig zu. Diese wurden vor allem durch die Coronahilfen des 

Bundes wie Kurzarbeitergeld für Privathaushalte und Finanzstützen 

für Unternehmen befördert. Der öffentliche Schuldenstand im Ver-

hältnis zum BIP, der 2019 noch knapp unter die Maastricht-Ober-

grenze von 60 % gesunken war, stieg auf rund 70 %. 

Arbeitsmarktaufschwung beendet

Die Corona-Pandemie belastete den Arbeitsmarkt ebenfalls stark. 

Der langjährige kontinuierliche Beschäftigungsaufbau kam wegen 

der Krisenfolgen und auch wegen des zunehmenden demogra-

fischen Gegenwindes zum Stillstand. Die Anzahl der Erwerbstäti-

gen im Inland sank im Jahresdurchschnitt 2020 um 487 Tausend 

auf 44,8 Millionen Menschen. Demgegenüber nahm die Arbeitslo-

senzahl um 429 Tausend auf rund 2,7 Millionen Menschen zu. Die 

Arbeitslosenquote erhöhte sich von 5,0 % im Vorjahr auf 5,9 %. 

Allerdings wäre die Arbeitslosigkeit noch deutlicher gestiegen, 

wenn die Unternehmen nicht vermehrt das Instrument der Kurz-

arbeit genutzt hätten. Im Frühjahr 2020 wurde zeitweise für eine 

Rekordzahl von knapp 6 Millionen Arbeitnehmer konjunkturelles 

Kurzarbeitergeld gezahlt.

Schwächer steigende Verbraucherpreise

Im Zuge der Krise verminderte sich der Preisauftrieb spürbar. Die 

Inflationsrate zeigte im Jahresverlauf einen Abwärtstrend. Sie sank 

zunächst von 1,7 % im Januar auf knapp 1 % während der Früh-

jahrsmonate. Hauptgrund hierfür waren die krisenbedingt vorüber-

gehend niedrigeren Rohölnotierungen, deren dämpfende Wirkung 

auf die Inflationsrate nur wenig durch die krisenbedingt höheren 

Preissteigerungen bei anderen Gütern, etwa bei vielen Nahrungs-

mitteln, kompensiert wurde. Ab Juli setzte wegen der befristeten 

Mehrwertsteuersenkung ein weiterer sichtbarer Rückgang ein, der 

die Inflationsrate zum Jahresende auf -0,3 % drückte. Im Jahres-

durchschnitt 2020 stiegen die Verbraucherpreise um 0,5 % und 

damit deutlich schwächer als im Vorjahr (+1,4 %).

B FINANZMÄRKTE

Finanzmärkte erholen sich rasch von Corona-Schock

Auch die Entwicklung an den Finanzmärkten wurde im vergan-

genen Jahr maßgeblich vom Verlauf der Corona-Pandemie be-

einflusst. An den Finanzmärkten herrschte zunächst hohe Unsi-

cherheit bezüglich der wirtschaftlichen Folgen der Pandemie. So 

brachen Aktienkurse dramatisch ein, Anleihen verteuerten sich 

aufgrund der Aussicht auf zusätzlichen geldpolitischen Stimu-

lus und Rohstoffpreise gaben spürbar nach. Insbesondere Rohöl 

verbilligte sich dramatisch, in den USA wurden erstmals negative 

Rohölpreise notiert. 

Weltweit stützte die Wirtschaftspolitik die Konjunktur durch breit 

angelegte expansive Maßnahmen. Neben diverser nationaler Kon-

junkturprogramme schnürte die EU Pakete mit einem Umfang von 

500 bzw. 750 Milliarden Euro, um die Auswirkungen der Coro-

na-Pandemie abzufedern und den Wiederaufbau nachhaltig zu ge-

stalten. Die Finanzmärkte erholten sich vergleichsweise rasch von 

den anfänglichen Einbrüchen. Bereits Ende August übertrafen die 

weltweiten Aktienkurse (gemessen am MSCI World Index) erstmals 

wieder das Vorkrisenniveau. Auch die Rohstoffpreise legten im 

weiteren Jahresverlauf, trotz neuerlicher Anstiege des Infektions-

geschehens in Europa und den USA zum Jahresende sowie erneuter 

Lockdowns, wieder merklich zu.

Expansive Maßnahmen deutlich ausgeweitet

Die Europäische Zentralbank (EZB) hat die Geldpolitik im vergange-

nen Jahr nochmals deutlich expansiver ausgerichtet. Die Leitzinsen 

wurden zwar nicht verändert, allerdings weitete das Eurosystem 

die unkonventionellen Maßnahmen deutlich aus, insbesondere die 

Wertpapierkäufe. Insgesamt wurden im vergangenen Jahr Wertpa-

piere im Umfang von netto rund 1.087 Milliarden Euro erworben. 

Darüber hinaus hat die EZB die Konditionen für gezielte längerfris-

tige Refinanzierungsgeschäfte nochmals attraktiver gestaltet, etwa 
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durch eine Verlängerung des Zeitraums des ausgesprochenen güns-

tigen Zinses für Ausleihungen. Zudem wurden die Anforderungen 

an notenbankfähige Sicherheiten gesenkt, um Banken den Zugang 

zu Zentralbankgeld weiter zu erleichtern. 

Breiter Rückgang der Umlaufrenditen deutscher Bundesanleihen

Im vergangenen Jahr gaben die Renditen deutscher Bundesanlei-

hen deutlich nach. Im März wurden gar historische Tiefstände der 

Umlaufrenditen notiert. Zum Jahresende rentierten Anleihen mit ei-

ner Restlaufzeit von 30 Jahren bei -0,17 %, 52 Basispunkte weniger 

als zum Ende des Vorjahres. Papiere mit einer Restlaufzeit von zehn 

Jahren notierten bei -0,58 %. Für Papiere mit einer Restlaufzeit von 

zwei Jahren lag die Umlaufrendite bei -0,71 %. Das waren 39 bzw. 

11 Basispunkte weniger als zum Ende des Vorjahres. Maßgeblich 

für diesen breiten Rückgang der Umlaufrenditen dürfte die Corona-

Pan de mie und der damit verbundene Einbruch der Konjunktur im 

Euroraum gewesen sein. Als Reaktion hierauf weitete das Eurosys-

tem insbesondere die Anleihekäufe massiv aus. 

Die Zinsaufschläge von Staatsanleihen anderer Euroraumländer ge-

genüber deutschen Bundesanleihen hatten sich zum Ende des ers-

ten Quartals aufgrund der gestiegenen Unsicherheit bezüglich der 

konjunkturellen Entwicklung und der wirtschaftspolitischen Reak-

tion auf die Krise deutlich ausgeweitet. Im weiteren Jahresverlauf 

bildeten sich die Zinsaufschläge jedoch wieder zurück. Zum Jahres-

ende lagen diese sogar leicht unter den Vorjahreswerten. Einerseits 

stieg die Nachfrage nach europäischen Staatsanleihen aufgrund 

der Ausweitung der Anleihekäufe des Eurosystems. Andererseits 

ließ die Lastenteilung im Zuge des 500 Milliarden Euro schweren 

Hilfspaketes und des 750 Milliarden Euro umfassenden Wieder-

aufbaufonds NextGenerationEU die Wahrscheinlichkeit neuerlicher 

Schuldenschnitte im Euroraum geringer erscheinen.

Euro wertet spürbar auf

Der Euro hat im vergangenen Jahr deutlich an Außenwert gewon-

nen. Gegenüber dem US-Dollar wertete der Euro im Jahresverlauf 

um 9,2 % auf. Gegenüber den Währungen der 42 wichtigsten Han-

delspartner des Euroraums gewann der Euro 7,2 % an Wert. Das 

vergangene Jahr lässt sich dabei grob in zwei Zeiträume untertei-

len: Zu Jahresbeginn wertete der Euro gegenüber dem US-Dollar 

ab; bis Mitte Mai gab der Euro um 3,9 % nach und notierte bei 

1,08 US-Dollar. Im Zuge der Corona-Pandemie stieg die Unsicher-

heit über die weltweite konjunkturelle Entwicklung. Zum Jahresen-

de notierte der Euro bei rund 1,23 US-Dollar. Hierzu dürfte auch die 

Erwartung einer steigenden Inflation in den USA in Zusammenhang 

mit der im August verkündeten veränderten Strategie der Fed bei-

getragen haben. Zudem ließ die Wahl Joe Bidens zum 46. Präsi-

denten der Vereinigten Staaten sowie eine demokratische Mehrheit 

im Repräsentantenhaus und eine mögliche Mehrheit im Senat ein 

neuerliches Konjunkturpaket wahrscheinlicher werden. Auch diese 

dürfte den Außenwert des US-Dollars kurzfristig belastet haben.

DAX nach Talfahrt auf neuem Allzeithoch

Insgesamt war das vergangene Jahr für Aktionäre durchaus ren-

tabel. Der DAX legte im Jahresverlauf um 3,5 % zu und schloss 

zum Jahresende bei rund 13.719 Punkten. Unterjährig war das Jahr 

durch hohe Unsicherheit bezüglich des Verlaufs der Corona-Pan-

demie geprägt. Zu Jahresbeginn entwickelte sich der DAX positiv 

und erreichte am 19. Februar ein neues zwischenzeitliches Allzeit-

hoch von 13.789 Punkten. Mit Ausbruch der Pandemie brachen 

die Aktienpreisnotierungen jedoch förmlich ein. Im März stufte die 

WHO COVID-19 als Pandemie ein und Bund und Länder einigten 

sich auf einen Lockdown in Deutschland. Bis zum 18. März verlor 

der DAX rund 38,8 % seines Wertes. Im weiteren Jahresverlauf 

erholte sich der Index von diesem Einbruch. Zum einen stützte die 

Wirtschaftspolitik mit einer Vielzahl von Maßnahmen die Konjunk-

tur, zum anderen konnten Infektionsschutzmaßnahmen aufgrund 

weniger Neuinfektionen zurückgefahren werden. Die Konjunktur 

zog im dritten Quartal spürbar an. Der erneute Anstieg des Infek-

tionsgeschehens zum Jahresende sowie der daraufhin beschlosse-

ne Teillockdown ab November, welcher im Dezember verschärft 

wurde, ließen die Aktienmärkte nicht erneut einbrechen. Vielmehr 

beflügelten positive Nachrichten zur Wirksamkeit und Zulassung 

von COVID-19-Impfstoffen die Aktienpreisnotierungen. Am 28. De-

zember schloss der DAX mit einem Indexpunkt über dem bisher 

höchsten Tagesendwert im Jahr 2020 mit 13.790 Punkten.

C  IMMOBILIENMARKT IN DER REGION  

BRAUNSCHWEIG WOLFSBURG

Auch 2020 stiegen die Preise für Wohnungen, Häuser und Bau-

land trotz der Coronakrise deutlich an. Damit setzte sich der 

Trend der seit Jahren anhaltenden Preissteigerungen weiter fort. 

Lediglich die Anzahl der Kaufverträge sank um 10 % gegenüber 

dem Vorjahr, was zum Teil auf die Kontaktbeschränkungen und 

Corona-Maßnahmen zurückgeführt werden kann. Angesichts des 

hohen Preisniveaus sank die Rendite von vermieteten Mehrfamili-

enhäusern auf 2 %. Die anhaltend hohe Nachfrage verschärft die 

Knappheit an Baugrundstücken sowie Einfamilienhäusern weiter. 

So verteuerten sich beispielsweise Ein- und Zweifamilienhäuser in 

der Region gegenüber dem Vorjahr um 11,7 %.

Trotz der Corona-Pandemie und dem Trend zum Arbeiten im Ho-

meoffice ist der Büromarkt in Braunschweig bislang stabil durch 

das Jahr 2020 gekommen. Während der Büroflächenumsatz zwar 

rückläufig war, blieben Mieten und Renditen auf hohem Niveau. 

Auch die Leerstandsquote blieb weiterhin niedrig. Das mobile 

Arbeiten kombiniert mit der Arbeit im Büro wird in Zukunft an 

Bedeutung gewinnen, was den Flächenbedarf an Büroimmobilien 

auf lange Sicht abschwächen und die Nachfrage nach attraktiven 

Büroflächen verstärken dürfte.

D  GESCHÄFTSENTWICKLUNG  

DER KREDITGENOSSENSCHAFTEN

Genossenschaftsbanken auch in schwierigen Zeiten 

verlässlich und erfolgreich

Die deutschen Genossenschaftsbanken konnten sich auch 2020 

in einem schwierigen wirtschaftlichen Umfeld behaupten. So ha-

ben die 814 Volks- und Raiffeisenbanken in allen Bereichen ein 

kräftiges Wachstum verzeichnet. Die addierte Bilanzsumme al-

ler Genossenschaftsbanken stieg im Jahr 2020 erstmals über die 

 Marke von einer Billion Euro. Sie hat sich im Vergleich zum Vor-

jahreszeitraum um 9,1 % durch eine deutliche Steigerung der Bar-

reserve sowie der Interbankenforderungen und -verbindlichkeiten 

auf 1.075 Milliarden Euro erhöht. Kredit- und Einlagenbestände 

haben auch in den Krisenmonaten stark zugenommen und setzen 

den Wachstumstrend der vergangenen Jahre fort. Vor allem zeigt 

sich ein deutliches Wachstum der kurzfristigen Einlagen, das sich 

aus Konsumverzicht und ankommenden Soforthilfen speisen dürf-

te. Die Kreditnachfrage im Langfristbereich bleibt ungebremst: So 

stiegen die bilanziellen Kundenforderungen der Genossenschafts-

banken im Vorjahresvergleich um 39 Milliarden Euro auf 665 Milli-

arden Euro (+6,2 %). Auch die Kundeneinlagen legten deutlich um 

56 Milliarden Euro auf 791 Milliarden Euro (+7,6 %) zu.

Starke Kreditnachfrage

Die insbesondere für die Liquidität von Unternehmen und Gewer-

bekunden sowie die konjunkturelle Erholung dringend benötigte 

Kreditvergabe in Deutschland verlief in der Corona-Pandemie stö-

rungsfrei. Die Kreditdaten der Genossenschaftsbanken zeigen, dass 

die Kreditvergabe seit Beginn der Pandemie im Frühjahr 2020 stabil 

war. Größere Verschiebungen und Veränderungen lassen sich im 

Kreditgeschäft per Ende des vierten Quartals 2020 durch den deut-

lichen Rückgang im kurzfristigen und die anziehende Kreditnach-

frage im langfristigen Laufzeitband feststellen. Die kurzfris tigen 

Forderungen nahmen um 9,1 % (3 Milliarden Euro) auf 33 Milli-

arden Euro ab. Die langfristigen Forderungen wuchsen um 7,1 % 

(39 Milliarden Euro) auf 591 Milliarden Euro und die mittelfristigen 

Forderungen um 8,3 % auf 41 Milliarden Euro.

Sichtguthaben durch Konsumverzicht und 

Liquiditätshilfen deutlich im Plus

Die ausgeprägte Liquiditätspräferenz der Kunden wegen der an-

dauernden Nullzinspolitik der EZB und die erzwungene Konsumzu-

rückhaltung sowie die ankommenden Liquiditätshilfen im Lockdown 

haben den Einlagenzustrom zusätzlich erhöht. Die Sparquote liegt 

aktuell deutlich oberhalb des Niveaus von vor dem Ausbruch der Co-

rona-Pandemie. Das Sparverhalten der Privatkunden unterscheidet 

sich damit deutlich von dem in früheren Rezessionen. So nahmen die 

täglich fälligen Sichtguthaben weiter deutlich zu. Bei den weniger 

 liquiden Bankprodukten Termin- und Spareinlagen sowie Sparbriefen 

zogen die Kunden teilweise deutlich Gelder ab.
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Da die extreme Niedrigzinsphase anhalten dürfte – eine Zinserhöhung 

der Europäischen Zentralbank ist auf absehbare Zeit nicht zu erwarten 

– ist mit einer Fortsetzung dieses Trends zu rechnen. Der Terminein-

lagenbestand der Institute sank per Ende 2020 um 4 Milliarden Euro 

(-8,8 %) auf 41 Milliarden Euro. Die Spareinlagen sanken um 3 Milliar-

den Euro auf 184 Milliarden Euro (-1,7 %). Der Bestand an Sparbriefen 

sank um -11,1 % auf 4 Milliarden Euro.

Konsolidierungsprozess hält an

Der Konsolidierungsprozess unter den Instituten setzte sich gegen-

über den Vorjahren in einem leicht abgeschwächten Umfang fort. 

Die Zahl der selbständigen Genossenschaftsbanken lag per Ende 

2020 bei 814 Banken. Sie sank fusionsbedingt um 27 Institute bzw. 

um -3,2 % im Vergleich zum Vorjahr.

Die Corona-Pandemie wirkte sich einschneidend auch auf das 

Kundennutzungsverhalten von Filialen aus. Kunden und Mitglieder 

gingen seltener persönlich in die Zweigstellen und nutzten statt-

dessen immer mehr die digitalen Angebote und Services für ihre 

Bankgeschäfte.

2.  FINANZIELLE UND NICHTFINANZIELLE LEISTUNGSINDIKATOREN

Über unsere strategische Eckwert- und Kapitalplanung planen und 

steuern wir die Entwicklung unseres Institutes auf Grundlage von 

Kennzahlen und Limiten. Dabei verwenden wir die folgenden be-

deutsamsten finanziellen Leistungsindikatoren, die sich auch aus 

unserer Geschäfts- und Risikostrategie ableiten lassen und die wir 

mithilfe unseres internen Berichtswesens regelmäßig überwachen: 

Wachstum im Vergleich zum Markt und das Betriebsergebnis nach 

Bewertung auf Gruppenebene.

Als bedeutsamer Leistungsindikator für die Rentabilität der Bank 

wird die Relation des Betriebsergebnisses nach Bewertung auf 

Gruppenebene zum durchschnittlichen Geschäftsvolumen (nach-

folgend: „BE nach Bewertung/dBS“) festgelegt (1,5 % in 2022). 

Die Kennzahl BE nach Bewertung/dBS misst die Ertragskraft der 

Gruppe in Relation zum Geschäftsvolumen. Die finanzielle Leis-

tungskennzahl stimmt unter Berücksichtigung der Ergebnisse der 

Tochtergesellschaften mit dem in der Gewinn- und Verlustrechnung 

ausgewiesen Betrag überein.

Als weiterer bedeutsamer Leistungsindikator für die Zukunfts-

fähigkeit der Bank wurde ein überdurchschnittliches Wachstum 

gegenüber dem Marktwachstum der Volks- und Raiffeisenbanken 

definiert. Dies wird anhand der Zielgröße volumengewichtetes 

Wachstum auf Aktiv- und Passivseite des Kundengeschäfts quan-

tifiziert und definieren wir als Indikator für die Generierung von Er-

trägen, die Zukunftsfähigkeit unseres Instituts und die wirtschaftli-

che Leistungsfähigkeit im aktuellen Niedrigzinsumfeld.

Die Darstellung, Analyse und Beurteilung der einzelnen finan ziellen 

Leistungsindikatoren erfolgt in den nächsten Abschnitten.
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C  RISIKO- UND CHANCENBERICHT

1. RISIKOMANAGEMENTSYSTEM UND -PROZESS

Gesamtbanksteuerung, Risikomanagement

In unserer Unternehmensstrategie haben wir uns an der Bedarfs-

situation unserer Mitglieder und Kunden ausgerichtet und daraus 

eine langfristige Unternehmensplanung abgeleitet. Die Entwick-

lung unserer Bank planen und steuern wir mithilfe von Kennzahlen 

und Limitsystemen. Die Ausgestaltung unserer Limitsysteme ist an 

der Risikotragfähigkeit unseres Hauses ausgerichtet.

Die Bank hat zwei bedeutsame Leistungsindikatoren im Sinne des 

HGB festgelegt. Das sind die für die interne Unternehmenssteu-

erung verwendeten, zentralen strategischen Kennzahlen aus der 

Geschäfts- und Risikostrategie der Bank. Für das Verständnis der 

Lage und des Geschäftsverlaufs des Unternehmens sind sie von 

wesentlicher Bedeutung und Bestandteil des internen Reportings.

Risikomanagementziele und -prozess

Neben allgemeinen Risikofaktoren (z. B. Konjunkturschwankun-

gen, neue Technologien und Wettbewerbssituationen, sonstige 

sich verändernde Rahmenbedingungen) bestehen spezifische 

Bankgeschäftsrisiken. Die Kontrolle und das Management der Ri-

siken sind für uns eine zentrale Aufgabe und am Grundsatz ausge-

richtet, die mit der Geschäftstätigkeit verbundenen Risiken zu iden-

tifizieren, zu bewerten, zu begrenzen und zu überwachen sowie 

negative Abweichungen von den Erfolgs-, Eigenmittel- und Liquidi-

tätsplanungen zu vermeiden. Zudem ist das Risikomanagement zur 

Früh erkennung von Risiken vor dem Hintergrund einer wachsenden 

Komplexität der Märkte im Bankgeschäft von erheblicher Bedeu-

tung. Die für das Risikocontrolling zuständigen Unternehmensbe-

reiche berichten direkt dem Vorstand.

Im Rahmen des Risikomanagementprozesses wird mindestens 

jährlich eine Risikoinventur mit dem Ziel der Risikoidentifizierung 

durchgeführt. Die Gesamtheit der in der Risikoinventur als we-

sentlich eingestuften Risiken werden mittels Risikomessverfahren 

quantifiziert. Hierfür verwendet die Bank vornehmlich Value-at-Risk 

basierte Verfahren (250 Tage/ 99,0 % Konfidenzniveau). Die stetige 

Quantifizierung potentieller Risikoeintritte unter normalen Marktge-

gebenheiten wird darüber hinaus im Rahmen von Stresstests um 

Szenarioanalysen für außergewöhnliche Ereignisse erweitert. Die 

Ergebnisse der Quantifizierungen werden im Rahmen der Risikobe-

richterstattung kommuniziert. Aufgabe der Risikoberichterstattung 

ist es, den entsprechenden Adressaten einen umfassenden und ak-

tuellen Überblick über alle wesentlichen Risiken und deren Abgleich 

mit den Risiko- und Strukturlimiten zu verschaffen (Soll-Ist-Ver-

gleich). Hierfür werden die Ergebnisse der Szenarien sowie die den 

Szenarien zugrunde liegenden Annahmen kommuniziert. Darüber 

hinaus gehen wir auch auf Risikokonzentrationen und deren poten-

tielle Auswirkungen ein. Hierzu wurden feste Kommunikationswege 

und Informationsempfänger bestimmt.

Die interne Revision überwacht durch regelmäßige Kontrollen die 

vorhandenen Abläufe des Risikomanagementprozesses. Zudem 

werden die eingesetzten Methoden und Verfahren jährlich von 

fachlich zuständigen Mitarbeitern auf Konsistenz und Angemes-

senheit überprüft. Dabei werden die Grenzen und Beschränkun-

gen der eingesetzten Methoden und Verfahren, die ihnen zugrun-

de liegenden Annahmen und die verwendeten Daten beachtet. 

Die Aussagekraft der quantifizierten Risiken wird insofern in Ab-

hängigkeit von der Komplexität der darauf basierenden Methoden 

kritisch analysiert. 

2. RISIKOTRAGFÄHIGKEIT UND RISIKOARTEN

Grundlagen der Risikoanalyse

Auf Grundlage von Risikotragfähigkeitsberechnungen sind Ver-

lustobergrenzen für unterschiedliche Risikoarten definiert, an 

denen wir unsere geschäftspolitischen Maßnahmen ausrichten. 

Die Risikotragfähigkeit ermitteln wir hierbei in einer rollierenden 

Zwölf-Monatsbetrachtung auf Basis des Betriebsergebnisses vor 

Bewertung gemäß Ergebnisvorschaurechnung bzw. Mehrjahres-

planung, dem aufgelaufenen Ergebnis des aktuellen Jahres, der 

bilanziellen Eigenkapitalbestandteile sowie stiller Reserven. Unser 

Haus unterscheidet zwischen Adressenausfallrisiken, Marktpreisri-

siken, Liquiditätsrisiken, operationellen Risiken, Immobilienrisiken 

und sonstigen Risiken.

Das Adressenausfallrisiko beschreibt die Gefahr, dass Verluste 

oder entgangene Gewinne aufgrund des Ausfalls von Geschäfts-

partnern, der Migration und/oder der Spreadveränderung über das 

erwartete Maß hinaus entstehen. Es umfasst dementsprechend 

das Ausfall-, Migrations-, Spread- und Beteiligungsrisiko sowie 

das Länderrisiko. Das Kundenkreditgeschäft stellt das Kernge-

schäftsfeld unserer Bank dar. Unter Würdigung aller Aspekte der 

Adressenausfallrisiken im Kundenkreditgeschäft wird das Risiko als 

betriebswirtschaftlich „mittel“ eingeschätzt. Unserer Einschätzung 

nach handelt es sich um ein aufsichtsrechtlich wesentliches Risiko 

unserer Bank mit einem Risikowert im Steuerungsszenario oberhalb 

der Wesentlichkeitsgrenze. Die Adressrisiken aus Wertpapierge-

schäften und sonstigen Eigengeschäften liegen im Steuerungssze-

nario oberhalb der Wesentlichkeitsgrenze und werden von uns als 

betriebswirtschaftlich „mittel“ eingestuft. Es handelt sich unserer 

Einschätzung nach um ein aufsichtsrechtlich wesentliches Risiko. 

Das Adressenausfallrisiko hat eine hohe Eintrittswahrscheinlichkeit 

und ein hohes Schadenspotential mit einer großen Auswirkung auf 

die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage (VFE-Lage).

Die Risiken aus Beteiligungen bezeichnen das Risiko, dass die 

eingegangenen Beteiligungen zu potentiellen Verlusten (z. B. auf-

grund von Dividendenausfall oder Teilwertabschreibungen) aus 

bereitgestelltem Eigenkapital, aus Ergebnisabführungsverträgen 

(Verlustübernahmen) oder aus Haftungsrisiken (beispielsweise 

Patronatserklärungen) führen können. Die Beteiligungsrisiken be-

finden sich im Steuerungsszenario oberhalb der Wesentlichkeits-

grenze und werden von unserem Haus als betriebswirtschaftlich 

„mittel“ eingestuft. Unserer Einschätzung nach handelt es sich um 

ein aufsichtsrechtlich wesentliches Risiko. Das Beteiligungsrisiko 

hat eine geringe Eintrittswahrscheinlichkeit und ein geringes Scha-

denspotential für die VFE-Lage.

Das Marktpreisrisiko beschreibt die Gefahr, dass aufgrund nachtei-

liger Veränderungen von Marktpreisen oder preisbeeinflussenden 

Parametern Verluste entstehen können. Marktpreisrisiken umfas-

sen Zinsänderungs-, Währungs-, Fonds-, und Aktienrisiken sowie 

Risiken aus impliziten Optionen. Die Bank stuft das Kurswertrisi-

ko bei Eigenanlagen sowie das bilanzielle Zinsänderungsrisiko als 

aufsichtsrechtlich wesentlich mit betriebswirtschaftlich „geringen“ 

Auswirkungen ein. Zudem stuft die Bank das Risiko aus Fondsantei-

len aufgrund der Schwankungsbreite der Renten- und Aktienmärk-

te weiterhin als betriebswirtschaftlich „mittel“ ein. Die Risiken der 

Fondsanteile im Steuerungsszenario sind oberhalb der Wesentlich-

keitsgrenze und als aufsichtsrechtlich wesentlich einzustufen. Die 

Risiken aus Fremdwährungen und impliziten Optionen werden von 

der Bank als betriebswirtschaftlich „gering“ und aufsichtsrechtlich 

eigentlich unwesentlich eingeschätzt. Aufgrund der generellen Ein-

stufung in den MaRisk werden die Risiken jedoch als wesentlich 

betrachtet. Das Marktpreisrisiko hat eine hohe Eintrittswahrschein-

lichkeit und ein mittleres Schadenspotential für die VFE-Lage.

Das Liquiditätsrisiko beschreibt die Gefahr, dass die Bank Zah-

lungsverpflichtungen im Zeitpunkt der Fälligkeit nicht nachkommen 

kann. Wir unterscheiden dabei zwischen allgemeinem Liquiditäts-

risiko (Zahlungsunfähigkeitsrisiko) und Mindererlösrisiko (Refinan-

zierungsrisiko), die beide als aufsichtsrechtlich wesentlich für die 

Bank eingeschätzt werden. Beide Risikoarten haben jedoch eine 

„geringe“ betriebswirtschaftliche Bedeutung. Das Liquiditätsrisiko 

hat zwar eine geringe Eintrittswahrscheinlichkeit, aber ein hohes 

Schadenspotential mit Auswirkung auf die VFE-Lage. 
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Ein operationelles Risiko ist die Gefahr von Verlusten, die infolge 

der Unangemessenheit oder des Versagens von internen Verfah-

ren und Systemen, Menschen oder externer Ereignisse eintreten. 

Diese Definition schließt Rechtsrisiken ein. Die Bank hat dieses 

Risiko als wesentlich im Sinne des Aufsichtsrechts und aufgrund 

der grundsätzlich wirksamen internen Kontrollsysteme sowie ei-

nes bestehenden Versicherungsschutzes als betriebswirtschaftlich 

„mittel“ eingestuft. Das operationelle Risiko hat eine geringe Ein-

trittswahrscheinlichkeit und ein geringes Schadenspotential für 

die VFE-Lage.

Als Immobilienrisiko verstehen wir die Gefahr der negativen Wert-

veränderung des unternehmenseigenen Immobilienbestands durch 

Teilwertabschreibungen aufgrund der Verschlechterung der spezi-

ellen Eigenschaften der einzelnen Immobilie bzw. der Gefahr von 

Mietausfällen und Leerständen. Die Bank stuft das Immobilienri-

siko als aufsichtsrechtlich wesentlich mit betriebswirtschaftlich 

„mittleren“ Auswirkungen ein. Das Immobilienrisiko hat eine ge-

ringe Eintrittswahrscheinlichkeit und ein hohes Schadenspotential 

für die VFE-Lage.

Neben bereits beschriebenen Risiken berücksichtigen wir auch 

sonstige Risiken. Im Kontext unserer Geschäfts- und Risikostrategie 

betrachten wir somit auch Reputationsrisiken, strategische Risiken, 

Entwicklungsrisiken sowie das Vertriebsrisiko. Diese sind für uns 

aufsichtsrechtlich nicht wesentlich. Im Sinne einer vorausschau-

enden Handlungsweise wird die Gesamtheit der sonstigen Risiken 

bereits im Risikomanagement mitbetrachtet und als Abzugsposten 

entsprechend berücksichtigt.

Im Rahmen der Risikoinventur werden darüber hinaus Ertrags- und 

Risikokonzentrationen untersucht.

Adressenausfallrisiken

Für das Kreditgeschäft haben wir, unter Berücksichtigung der 

Risikotragfähigkeit sowie der Einschätzung der mit dem Kredit-

geschäft verbundenen Risiken, eine Strategie zur Ausrichtung 

des Kreditgeschäfts festgelegt. Die Bank ermittelt monatlich mit-

hilfe des Moduls „Kreditportfoliomodell für Kundengeschäfte“ 

(KPMKG) unter VR-Control einen erwarteten und unerwarteten 

Verlust (CVaR) aus dem Kundenkreditgeschäft. Die Berechnung 

erfolgt in einem mehrstufigen Verfahren, dem sowohl die agg-

regierten Blankoanteile in den Risikoklassen bzw. -gruppen des 

Forderungsbestands als auch Ausfallwahrscheinlichkeiten und 

Branchenparameter zugrunde liegen. Der erwartete Verlust wird 

bei der Ermittlung des Risikodeckungspotentials berücksichtigt. 

Der berechnete erwartete Verlust wird regelmäßig mit dem auf-

gelaufenen Bewertungsergebnis des Kundenkreditgeschäfts ver-

glichen. Sofern höhere Belastungen als erwartet auftreten, wird 

der Überschreitungsbetrag von dem Risikodeckungspotential 

abgesetzt. In der Risikotragfähigkeitskonzeption wird das Adres-

senausfallrisiko bei Eigenanlagen monatlich mithilfe des Moduls 

„Kreditportfoliomodells für Eigengeschäfte“ (KPM-EG) unter 

VR-Control ermittelt. Grundlage der Berechnungen sind verschie-

dene Marktpartnersegmente, die differenzierte Spread- und Ra-

tingmigrationen, Spreadverteilungen sowie Migrationsmatrizen 

aufweisen. Der erwartete Verlust wird bei der Ermittlung des Risi-

kodeckungspotentials berücksichtigt. Den Adressenausfallrisiken 

in unseren Eigenanlagen begegnen wir grundsätzlich dadurch, 

dass Bonitäts-, Strukturlimite und Limite für Einzelemittenten 

festgesetzt und überwacht werden.

Beteiligungsrisiken

Beteiligungsrisiken entstehen bei unseren strategischen Beteili-

gungen, Funktions- und Kapitalbeteiligungen sowie kreditnahen 

Beteiligungen, die größtenteils über prozentuale Pauschalansätze 

quantifiziert werden.

Marktpreisrisiken

Im Rahmen der GuV-orientierten Steuerung des Zinsspannenrisikos 

simuliert die Bank monatlich die Veränderung des Zinsergebnisses 

rollierend für zwölf Monate unter Berücksichtigung verschiedener 

Zinsszenarien. Dabei werden der Berechnung eigene ermittelte 

Zinselastizitäten bei konstanter Geschäftsstruktur zugrunde ge-

legt. Die Ermittlung erfolgt mithilfe des Moduls „Zinsmanage-

ment“ unter VR-Control. Für die Risiko- und Stressmessung nutzt 

die Bank die in der Genossenschaftlichen FinanzGruppe zur Ver-

fügung gestellten, standardisierten VR-Zinsszenarien. Diese be-

schreiben Veränderungen aus steigenden und fallenden Zinsen 

sowie Drehungen der Zinsstrukturkurve. Die parcIT führt jährlich 

eine zentrale Validierung der VR-Zinsszenarien im Hinblick auf die 

verwendeten Marktdaten und die Methodik durch. Auf Basis vor-

genannter Zinsszenarien nimmt die Bank zur Quantifizierung des 

Zinsspannenrisikos Simulationsrechnungen für einen rollierenden 

Zwölf-Monatshorizont vor. 

Zur Quantifizierung der Kursänderungsrisiken bewerten wir unsere 

Wertpapierbestände unter Zugrundelegung aktueller Zinssätze und 

Kurse. Darüber hinaus analysieren wir regelmäßig die potentiellen 

Verlustrisiken aus möglichen künftigen Zins- und Kursänderungen 

im Rahmen einer Simulation mittels der bereits beschriebenen Zins-

szenarien. Art, Umfang und Risikopotential dieser Geschäfte haben 

wir durch ein bankinternes Limitsystem begrenzt.

Der Zinskoeffizient für Zinsänderungsrisiken sowie die Frühwarn-

indikatoren im Anlagebuch werden auf Grundlage barwertiger 

Veränderungen mit Unterstützung von VR-Control ermittelt. Dabei 

werden alle wesentlichen Positionen des Anlagebuches einbezo-

gen. Für Positionen mit unbestimmter Kapital- oder Zinsbindung 

sind geeignete Annahmen getroffen.

Im Rahmen der mit unseren Kunden abgeschlossenen Fremdwäh-

rungsgeschäfte bestehen grundsätzlich nur gedeckte bilanzielle 

Fremdwährungspositionen bzw. Devisentermingeschäfte.

Liquiditätsrisiken

Das Liquiditätsrisiko wird aufsichtsrechtlich begrenzt und gesteu-

ert. Daneben ist die Finanzplanung unseres Hauses streng darauf 

ausgerichtet, allen gegenwärtigen und künftigen Zahlungsverpflich-

tungen pünktlich nachkommen zu können. Insoweit achten wir auf 

ausgewogene Laufzeitstrukturen der Aktiva und Passiva. Bei unse-

ren Geldanlagen in Wertpapieren bzw. bei Korrespondenzbanken 

tragen wir dementsprechend neben Ertrags- auch Liquiditätsaspek-

ten Rechnung. Durch die Einbindung in den genossenschaftlichen 

Finanzverbund bestehen ausreichende Refinanzierungsmöglichkei-

ten, um unerwartete Zahlungsstromschwankungen auffangen zu 

können. Mittels Liquiditätsrisikosteuerung stellt die Bank sicher, 

dass ein potentieller Liquiditätsbedarf rechtzeitig erkannt wird. 

Neben der täglichen Überwachung der LCR nutzen wir zur Quan-

tifizierung des Liquiditätsrisikos eine Szenarioanalyse, welche einen 

Abzug der zehn größten kurzfristig abziehbaren Kundeneinlagen, 

eine Kombination aus dem Abzug der zehn größten Einlagen in Ver-

bindung mit einer gleichzeitigen Inanspruchnahme der zehn größten 

offenen Zusagen und die damit verbundenen Auswirkungen auf die 

LCR simuliert. Darüber hinaus werden zum Zweck der Beurteilung 

des Liquiditätsrisikos insbesondere Liquiditätsablaufbilanzen ver-

wendet, welche einem definierten Liquiditätsdeckungspotential 

gegenübergestellt werden. So kann in einem simulierten Fall eine 

entsprechende Einschätzung unseres Liquiditätsrisikos beurteilt und 

für Steuerungsimpulse genutzt werden.

Operationelle Risiken

Die operationellen Risiken im Bereich der Adressenausfallrisiken 

und Marktpreisrisiken gehen in der Regel in diesen Risikoarten auf. 

Die Anrechnung der verbleibenden operationellen Risiken erfolgt 

durch plausible Risikobeträge, die auf bankeigenen ex-ante-Schät-

zungen, einer Schadensfalldatenbank bzw. auf historischen Daten 

beruhen. Im Rahmen einer jährlichen Expertenschätzung werden 

über eine Risikolandkarte, welche auf den „Basel II relevanten Ver-

lustkategorien“ basiert, alle relevanten operationellen Risiken in 

einer ex-ante-Betrachtung einzeln beurteilt und bewertet. Neben 

der erwarteten bzw. durchschnittlichen Häufigkeit wird auch die 

Schadenshöhe in der Schätzung berücksichtigt. 

Unser innerbetriebliches Überwachungssystem trägt dazu bei, die 

operationellen Risiken zu identifizieren und so weit wie möglich 

zu begrenzen. Zur systematischen Analyse von Reklamationen 

und Schadensfällen ist eine Schadensfalldatenbank im Einsatz. Es 

werden alle noch offenen Schadensfälle auf gemeldeter Einzelfall-

basis berücksichtigt. Risiken aus der Beratungshaftung begegnen 

wir mit einer am Risikoprofil des Anlegers orientierten Beratung 

und deren umfangreichen Dokumentationen. Mögliche Rückgriffs-
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D PROGNOSEBERICHT

Ein turbulentes Jahr 2020 liegt hinter der deutschen Wirtschaft und 

auch die Prognosen für das Jahr 2021 sind stark von den Auswirkun-

gen der COVID-19-Pandemie beeinflusst. Nach einem histo rischen 

Einbruch der Wirtschaftsleistung im zweiten Quartal in nahezu allen 

Sektoren der Wirtschaft konnte die Entwicklung mit der schrittwei-

sen Rücknahme der Einschränkungen wieder Fahrt aufnehmen, bis 

der erneute starke Anstieg der Infektionszahlen im vierten Quartal 

2020 die konjunkturelle Dynamik wieder dämpfte. Ausgehend von 

diesen Entwicklungen erwartet die Bundesregierung einen Anstieg 

des preisbereinigten BIP für 2021 von 3,0 %, der Sachverständigen-

rat von 3,7 %. Bedingt durch die verschärften und verlängerten Pan-

demie-Eindämmungsmaßnahmen dürfte die Wirtschaftsdynamik im 

ersten Quartal 2021 allerdings noch stärker beeinträchtigt sein. 

Starke Wachstumsimpulse werden dabei von den privaten Konsu-

mausgaben und einem leicht positiven Außenbeitrag prognostiziert. 

Das Vorkrisenniveau des vierten Quartals 2019 dürfte allerdings 

nicht vor Anfang des Jahres 2022 erreicht werden.

Die im Rahmen der Pandemie eingeleiteten Maßnahmen werden 

seitens der EZB auch in 2021 fortgeführt, um weiterhin günstige 

Finanzierungsbedingungen aufrechtzuerhalten. Ziel ist, Unsicher-

heiten zu verringern, Vertrauen zu stärken und so die Wirtschaft zu 

unterstützen sowie mittelfristig Preisstabilität zu gewährleisten. So 

werden Wertpapierankäufe im Rahmen des Pandemie-Notfallankauf-

programms (Pandemic Emergency Purchase Programme – PEPP), das 

einen Gesamtumfang von 1.850 Milliarden Euro hat, mindestens bis 

Ende März 2022 und in jedem Fall weiterhin so lange durchgeführt, 

bis die Phase der Coronakrise nach Einschätzung des EZB-Rats über-

standen ist. Zudem bleiben die Leitzinsen der EZB, bis die Inflations-

aussichten ein Niveau von annähernd 2,0 % erreichen, unverändert.

Im Hinblick auf diese Rahmenbedingungen gehen wir in den 

Geschäftsjahren 2021 und 2022 bezüglich unseres bilanziellen 

Kundenkreditgeschäftes von einem weiteren Wachstum aus, wel-

ches leicht unterhalb des Niveaus des Berichtsjahres liegen wird. 

Gleiches gilt ebenfalls für das Einlagengeschäft. Gerade vor dem 

Hintergrund des weiterhin niedrigen Zinsniveaus sollen entspre-

chende Marktanteile im Anlagevolumen schwerpunktmäßig im 

Wertpapiergeschäft und in der Vermittlung gewonnen werden. In 

Bezug auf die für die Bank mittlerweile wesentlichen Immobilien-

direktinvestitionen sollen in den kommenden Jahren die bereits 

in 2020 initiierten Maßnahmen weitergeführt und abgeschlossen 

werden. Unter diesen Annahmen wollen wir erneut ein überdurch-

schnittliches Wachstum entsprechend unseres Leistungsindikators 

für die Zukunftsfähigkeit in den kommenden Jahren erreichen.

Für den Prognosezeitraum bis 2022 bleibt die Entwicklung des 

Zinsüberschusses weiterhin prägend. Unser Ziel ist es, durch ri-

sikoorientierte Volumensteigerungen den rückläufigen Zinseffekt 

aus dem Niedrigzinsumfeld zu kompensieren. Zudem werden in 

den kommenden Jahren die Gewinnausschüttungen aus unseren 

Immobilien- und Beteiligungsinvestitionen deutlich steigen und sich 

positiv auf die Ertragslage auswirken. Wir erwarten im Rahmen un-

serer Planung hierdurch eine Ausweitung des Zinsüberschusses um 

ca. 13 % gegenüber dem Berichtsjahr. Beim Provisionsüberschuss 

planen wir trotz der weiteren Umsetzung unseres kostenlosen 

 #BraWo-MeinKonto und weiteren Investitionen in das Vermittlungs-

geschäft eine moderate Erhöhung der Ergebnisse um 2,3 % in 2021. 

Und auch für das Jahr 2022 sehen wir vor dem Hintergrund des 

umfangreichen Beratungsangebotes gute Chancen, den Ertrag aus 

dem Provisionsgeschäft nochmals steigern zu können.

Im Bereich der allgemeinen Verwaltungsaufwendungen planen wir 

für das Jahr 2021 – insbesondere vor dem Hintergrund von Tarifer-

höhungen, aber auch den zusätzlichen Abschreibungen auf Sachan-

lagen für unsere Ende 2020 getätigten Immobiliendirektinvestitio-

nen – Steigerungsraten von ca. 15 % gegenüber dem Berichtsjahr. 

Diesen zusätzlichen Immobilienaufwendungen stehen allerdings 

entsprechende Mieterträge gegenüber, so dass die Aufwandsstei-

gerung kompensiert wird. Moderate Steigerungsraten bezüglich der 

allgemeinen Verwaltungsaufwendungen werden dann für das Jahr 

2022 aufgrund der allgemeinen Preissteigerung zugrunde gelegt.

ansprüche aus weiter zurückliegenden Jahren sind durch Rückstel-

lungen gedeckt.

Die zunehmende Abhängigkeit von technischen Geräten und An-

bindungen birgt auch die Gefahr für Störungen im Geschäftsablauf 

und der Verfügbarkeit für unsere Kunden. Diese Risiken minimieren 

wir durch den Abschluss von Wartungs- und Serviceverträgen. Für 

den Ausfall technischer Einrichtungen und für unvorhergesehene 

Personalausfälle besteht eine Notfallplanung. Diese umfasst auch 

die Einrichtung von Telefon-Hotlines. Versicherbare Gefahrenpo-

tentiale, z. B. Diebstahl- und Betrugsrisiken, haben wir durch Versi-

cherungsverträge in banküblichem Umfang abgeschirmt.

Immobilienrisiko

Das Risiko von Marktwertschwankungen und negativen Abwei-

chungen von den geplanten Mieterträgen berücksichtigen wir 

jeweils durch Abschläge auf die Wertindikation der Immobilienbe-

stände der Bank bzw. die Mieterträge der Bank. Wir begegnen die-

sem Risiko durch ein laufendes Reporting, der Berücksichtigung im 

Risikotragfähigkeitskonzept und der Einbindung von qualifizierten 

Partnern bei Immobilienprojekten. Die Wesentlichkeit dieser Risiken 

wird grundsätzlich anlassbezogen bzw. turnusmäßig überprüft.

Gesamtbild der Risikolage

Auf Basis unserer Verfahren des Risikomanagements zur Ermitt-

lung der Risiken sowie des Risikodeckungspotenzials war die Ri-

sikotragfähigkeit im Geschäftsjahr 2020 in dem von uns definier-

ten Steuerungsszenario zu jeder Zeit uneingeschränkt gegeben. 

Nach dem derzeitigen Planungsstand ist die Risikotragfähigkeit 

angesichts der laufenden Ertragskraft und der Vermögens-/Sub-

stanzsituation des Instituts auch im Geschäftsjahr 2021 gege-

ben. Die dargestellten Risiken werden die künftige Entwicklung 

unserer Bank nicht wesentlich beeinträchtigen. 

Im Rahmen der Risikosteuerung ergaben sich keine Anhalts-

punkte für bestandsgefährdende Risiken für die Vermögens-, 

Finanz- bzw. Ertragslage. Dies wird durch die Zugehörigkeit zur 

kreditgenossenschaftlichen Sicherungseinrichtung unterstützt.

Akute Risiken im Kundengeschäft sind im erforderlichen Um-

fang durch Einzelwertberichtigungen und Rückstellungen ab-

geschirmt. Im Eigengeschäft sind keine akuten Ausfallrisiken 

erkennbar. Bisher sind sowohl im Kunden- als auch im Eigen-

geschäft keine erhöhten Risiken aufgrund der Covid-19 Pande-

mie eingetreten. Die im Eigengeschäft unterjährig aufgetretenen 

Ausweitungen der Bonitätsspreads haben sich zum Jahresende 

wieder zurückgebildet. Für latente Risiken bestehen Vorsorge-

reserven nach § 340f HGB und der Fonds für allgemeine Bank-

risiken nach § 340g HGB. 

Die Covid-19 Pandemie hat inzwischen zu weltweiten Auswir-

kungen geführt. Dazu zählen auch gesamtwirtschaftliche Aus-

wirkungen und Folgen für Unternehmen in der Region. Diese 

Auswirkungen – vor allem auf das Adressenausfallrisiko – sind 

derzeit weiter noch nicht abschätzbar. Operationellen Risiken, 

insbesondere durch Ausfall wesentlicher Teile des alltäglichen 

Bankgeschäftes aufgrund Quarantäne mehrerer und/oder leiten-

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, begegnen wir durch die 

räumliche und personelle Trennung wesentlicher Funktionsbe-

reiche sowie die Bereitstellung von mobilen Arbeitsplätzen. Die 

weitere Entwicklung ist aktuell noch ungewiss und wird intensiv 

beobachtet.

Insgesamt hat sich die Risikolage – gemessen an der prozen-

tualen Auslastung der Summe der Limitbelastung im Verhältnis 

zu der Summe der Limite – von 75,3 % im Dezember 2019 bis 

auf 79,3 % im Dezember 2020 entwickelt. Insgesamt hat sich 

die Risikolage im Vergleich zum Vorjahr erhöht. Der Risikoan-

stieg bei den Adressrisiken steht im Einklang mit dem geplanten 

Wachstum im Kundenkreditgeschäft und bei den Beteiligungen.

Die aufsichtsrechtlichen Eigenmittelanforderungen der Bank sind 

im Berichtsjahr von 355,8 Mio. EUR auf 470,7 Mio. EUR gestie-

gen. Die anrechenbaren Eigenmittel sind von 437,3 Mio. EUR auf 

498,8 Mio. EUR gestiegen.
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Der Nettoertrag aus „sonstigen betrieblichen Erträgen“ und „sonsti-

gen betrieblichen Aufwendungen“ ist in den Jahren 2021 und 2022 

durch zusätzliche Mieterträge für unsere Immobilieninvestitionen ge-

kennzeichnet, die eine Ertragssteigerung von ca. 50 % ausmachen. 

Zudem erwarten wir, dass sich in 2021 ein Sonderertrag aus einer 

geplanten Immobilientransaktion ertragssteigernd auswirken wird. 

In der Gesamtbetrachtung erwarten wir für das Jahr 2021 ein 

Betriebsergebnis vor Bewertung, welches sich aufgrund der ge-

tätigten Immobilieninvestitionen und eines Sonderertrags in einer 

Bandbreite von 15-20 Millionen Euro oberhalb des Niveaus des 

Berichtsjahres bewegen dürfte. Für das Jahr 2022 ist von einem 

ähnlich hohen Ergebnis auszugehen.

Beim Bewertungsergebnis gehen wir für die kommenden zwei 

Jahre pandemiebedingt von steigenden Belastungen aus. Diese 

werden sich in einer Größenordnung von ca. 0,08 % der durch-

schnittlichen Bilanzsumme bewegen.

Bedingt durch die dargestellten Entwicklungen erwarten wir in un-

seren Planungen, das in der Strategie definierte Zielniveau bezüglich 

des Leistungsindikators für die Rentabilität – das Betriebsergebnis 

nach Bewertung auf Gruppenebene von 1,5 % im Jahr 2021 errei-

chen und auch für die Folgejahre halten zu können. Die langfristige 

Entwicklung der Eigenmittel und der Kapitalquoten wird jährlich im 

Rahmen der Kapitalplanung über einen Betrachtungszeitraum von 

5 Jahren überprüft. Auf Basis der Kapitalplanung werden die Eigen-

mittel durch die Dotierung von Rücklagen nachhaltig leicht gestärkt 

und damit die aufsichtsrechtlichen Kennziffern im Eigenmittelbe-

reich eingehalten. Von einer geordneten Finanz- und Liquiditätsla-

ge, welche den aufsichtsrechtlichen und betrieblichen Erfordernis-

sen entspricht, gehen wir zukünftig aus. 

Chancen für die zukünftige Entwicklung bestehen, wenn die ge-

samtwirtschaftlichen Auswirkungen der COVID-19-Pandemie be-

grenzt und die direkten negativen Auswirkungen auf betroffene 

Unternehmen durch die staatlichen Stützungsmaßnahmen weiter 

effektiv aufgefangen werden können. In diesem Fall wäre ein 

weiterhin günstiges Bewertungsergebnis möglich. Des Weiteren 

wären durch ein Kreditwachstum oberhalb der Planwerte positive 

Auswirkungen auf den Zinsüberschuss bzw. bei einer freundlichen 

Börsenlage höhere Wertpapierumsätze und dadurch weitere Er-

gebnissteigerungen möglich. 

Risiken für unsere geplante Geschäftsentwicklung ergeben sich hin-

gegen bei einem erneut starken Anstieg der Infektionszahlen durch 

weitere Virusmutationen und einem daraus resultierenden weiteren 

Konjunktureinbruch ohne zweckmäßige Stützungsmaßnahmen. 

In Folge eines möglichen wirtschaftlichen Abschwungs und den 

Verwerfungen an den Finanzmärkten würden eine geringere Kre-

ditnachfrage, höhere Kreditausfälle und Wertpapierabschreibun-

gen, niedrigere Provisionserlöse und eine gegenüber der Planung 

verschlechterte Zinsspanne negative Auswirkungen auf unsere 

Ertragslage haben. Bestandsgefährdende Risiken für unser Haus 

sind jedoch auch dann nicht erkennbar. 

Angesicht der soliden Vermögens- und Ertragslage sowie unserer 

regionalen Marktkenntnis und stabilen Marktposition sehen wir uns 

für die Zukunft gut gerüstet und erwarten, unsere positive Entwick-

lung in den kommenden Jahren weiter fortsetzen zu können.

Die obigen Ausführungen enthalten die Zukunft betreffende Erwar-

tungen und Prognosen. Die zukunftsgerichteten Aussagen beruhen 

auf Planannahmen und Schätzungen und unterliegen Unsicherhei-

ten und Risiken. Es gibt eine Vielzahl von Faktoren, die sich auf 

unsere Geschäftsentwicklung auswirken, jedoch außerhalb unseres 

Einflussbereichs liegen. Exemplarisch seien hier die konjunkturelle 

Entwicklung und die weitere Entwicklung der Finanz- und Kapital-

märkte genannt. Daher möchten wir abschließend darauf hinweisen, 

dass – soweit wir vorstehend Prognosen und Erwartungen geäußert 

haben oder unsere Aussagen die Zukunft betreffen – die tatsäch-

lichen Ergebnisse und Entwicklungen hiervon abweichen können.

Vorgänge von besonderer Bedeutung im Sinne des § 285 Nr. 33 

HGB sind nach dem Schluss des Berichtszeitraums nicht eingetreten.
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